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Amtlicher Ml.
Bekanmmacftung.

Der FtrifHiierlmirf findet am Samstag , den 13.
d. Mts ., vormittags von 8 llhc ab bei den hics. Metz¬
gern gegen Borlage der Neichsfleischkarte statt und zwar
in folgender Reihenfolge:
1. von 8—9l/ s tlhr Nr. 1—140 bei Gg. Peter Stein,

Jean Noos,
2. 97, - 11 „ 141- 280
3. „ 8—91/2 „ 281 - 420 „
4. 9-/. - 12 421- 600 . . .

Es wird bemerkt, daß die einzelnen Termine genau
eingehalten werden, und daß ein früheres Erscheinen
nicht nötig ist, da früher' Erscheinende zurückgeiviescn
werden. Die Läden werden un» 8 Uhr geöffnet'.

Anfang mit Buchstabe R.
Die Abschnitte müssen abgetrcnnt bereit gehaltenwerden.
D»e Flejschkarte» sind nicht übertragbar und wird

Fleisch nur gegen Vorlage der ganzen Fleischkarte abge¬
geben. Diejenigen Haushaltungen, welche' ein Stück
Rindvieh geschlachtet haben, sind bis auf weiteres von
dem Fleischbezug ausgeschlossen.

Wegen Mangel an Einwickelpapier werden die Ab¬
nehmer ersucht, Teller oder sonstige Gegenstände mit¬
zubringen.

Erbenheim, den 11 Jan . 1917.
Der Bürgermeister: Merten.

Lelranntmacvung-
Betr . die Nelbrauchsregelunst voll ©peifefortoffern.

w Lsiter Beziehung auf die vorstehende Verordnung des Herrn
irerchskanzlers vom1. Dezember 1916 wird hiermit für de» lt'.n-
- . ^Mdkrerses Wiesbaden, mit Ausnahme der Stadt Biebrich
m Abänderung meiner Kreisblattverordnung vom 20- Auaust 1916folgendes verordnet. "

- Kartoffelerzeuger.
Der Kartoffelerzeuger darf in der Zeit vom 1. Januar bis 28.

idon ^ ' r mehr als 1 Pfund Kartoffkln und voni
dls 20. ĉuli 1917 nicht mehr als 1'/, Pfund Kartoffeln

(gleich im ganzen3 Zentner) seiner Ernte für sich und jeden An¬
gehörigen seiner Wirtschaft verwenden. Die hiernach nicht für

bi ö® Saatgut in der eigenen Wirtschaft er-

seitenŝ es Kommunalv"rband̂ s." ^ weiterhin der Beschlagnahme
, ß . Nichterzeuger.

l cv„,,'swbrreuger(Bersorgungspflichtige Personen) erhalten vom
Asinid" ? eme  tägliche Kartoffelration von 7*

i spalten auf Antrag eine tägliche Zulage
fall m ^ /̂ loffelration kann im Bedarfs-
Aäti-ni !UfT esburĉ Rüben (Steckrüben, Möhren oder weiße
g!? ch zu rechnen ch "' 1 3Jfllnb 9,ü6ei1 1 Pfund Kartoffeln

ov h  Versorgung auf Kartoffelkarten.
bisherige Kartoffelkarte bleibt bis auf weiteres aül.iq

Zdff Maßgabe, daß von Karte 8 ab auf jeden Abschnitt
?$ } ^ .Dund , sondern nur 7‘/a Pfund Kartoffeln, bezw.

n Rüben verausgabt werden. Die Zu-
fatzkarte bleibt vorerst unverändert in Gültigkeit.

m * ■ ? ' Rateneindeckung.
RMeneindeckung rechnet vom 1. November 1916 ab.

i 1r au^.Raten dürfen aus ihren Kartoffelvgrräten
Qb"icht wie bisher 1 Pfund, sondern nur

gssbkopsmenge von '/< Pfund Kartoffeln verbrauchen,
ll'ernach uberschießende Kartoffelmenge wird bei der Liefe-
°cr zweite,, Rate in Abzug gebracht werden. Die Be-

^ in liefernden Gesanttmenge geschieht wie folgt :
Ä ßÄ, ,," tr  bis 31. Dezember- - M Tage zu 1 Pfund

vom 1. Januar bis 20. Juli 200 Tage
150 Pfund, zusammen 211 Pfund Kar-

?>e als erste Rate gelieferte Menge abge-
7 Ä Rest für die zweite bezw- dritte Rate
/ liche ffu'mgê ^»nenge. Schwerarbeiter erhalten die gesetz-

lieŝ t°w^ d-n wird im Laufe des Monats Januar ge-
ucrbaiid nû s. ^ufernno erfolg« auf vom Kommunal-
Beznasscheine 6nd^ Bezugsscheine durch die Gemeinden. Die
Gememdekaffen in Bezahlung der Kartoffeln bei den
^be wirb ^ « Empfang zu nehmen. Die Zeit der Ans-
k-ilten Mmge Bezieher müssen mit der zuge-

ti8®“ 1 " lllcl 11116Irl ä  n»T« ,t»« s
,J" g ic SEoflcSfopfntenge von -/. Pfund kenies-
der̂ elnaekrllerten M,̂ ^ ^ ®ie  Haushaltungen müssen mit
eine frühere Re vorgeschriebene Zeit anskommen,lsuacre Zuteilung von Kartoffeln findet nickt statt

nach' tj io der̂ AcrordnunâdeS^ ^lcheiide Anordnungen werden
1916 streng bestraf, ^ *** §mn  Reichskanzlers vom 1. Dez.

Kreisblatt"in niaff !"0 ,Cltt mit bein  ® fl8e ihrer Verkündung in,
Wiesbad.n, den3. Januar l !Z 7.

Bekanntmachung.
Veranlagung der Besitzsteuer und der Kriegssteuer.

„ Auf Grund des ß 52 Absatz1 dcs Besitzsteuergesetzes und des
8 ^  Zusatz 1 be* Knegssteuergesetzes werden hiermit

a) Personen mit einem steuerbaren Vermögen von 80,000
Mark und darüber, welche nicht zum Wehrbeitrag veran¬
lagt sind, soivie alle Persouen, deren Vermögen sich seit der
Veranlagung zum Wehrbcitrag um mehr als 10,000 Mark
erhöht hat;

b) alle Pelsonen, deren Vermögen sich seit dem 1. Januar19l4
bis 31. Dezember 4916 um mehr als 3000 Mark auf min¬
destens 11,000 Mark erhöht hat,

un Veranlag,,»gsbezirk aufgefordert, die Besitzsteiler und Krieqs-
steuererklarung nach dem vorgefchriebenen Formular in der Zeit
vom 4 Januar bis zum 15. Februar 1917 dem Unterzeichneten
schrrftlrch oder-zu Protokoll unter der Versicherung abzugeben, daß
dle Angaben nach bestem Wissen und Gewissen gemacht sind.

Andere als die oben bezeichneten Personen sind zu der frei¬
willigen Abgabe einer Besitzstell er- und Kriegssteuererklärungbc-
rechtigl. Von dieser Befugnis Gebrauch zu machen, liegt im drin-
aendslen Interesse der Beteiligten, um irrtümliche Veranlaquiigeu
sk,teils der Veranlaguiigsbehörden auszuschließen.

Die oben bezcichneten Personen sind zur Abgabe der Vcr-
mvgenserkläruiig verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf¬
forderung oder ein Formular nicht zugegangen ist. Die vorge-
schriebeiicn Formulare werden den Pflichtige» bis Mitte Januar1917 zugcsaiidt.

„Die Eiiisendniig schriftlicher Ecklärungen durch die Post ist
zulässig, geschieht aber ans Gefahr des Absenders und deshalb zweck¬
mäßig mittels Einschreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden

dem Unterzeichneten während der Geschäftsstundenin seinem
Amtslokal zu Protokoll entgegengenommen. . «

23er die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Stenererklärunq
8 51 des Besitzsteuergesetzes mit Geldstrafe bis

zu 500 Mark zu der Abgabe auzuhalten; auch hat er einen Zu-
^ o bis 10 Prozent der geschuldeten Steuer verwirkt,

wissentlich unrichtige ober unvollständige Angaben in der Be-
sitzsteuer- und Kriegssteuererklärung sind in den 88 33, 34 des
Kriegssteuergesetzes mit Geldstrafen und gegebenenfalls mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahre und mit Verlust der bürgerlichenEhrenrechteb.droht.

Wiesbaden, den 30. Dezember 1916.
D,r Vorsitzende

Der Eiiikoinmenstener-Veranlagnngskomniissinn.
von Heimburg

hiesiger Bürgermeisterei unter Angabe der Anzahl der
zu ihrem Haushalt gehörigen Personen zu melden.

Erbenheim, 4. Jan . 1917.
Der Bürgermeister:

.__ Merten.

^ Bekanntmachung.
. s ® IC Formulare zur Anmeldung zur Entrichtung
des Wareiuimsatistempels können im Laufe dieser Woche
vormitlags von 8 bis 10 lkhr auf hies. Bürgermeisterei
in Empfang genommen werden. Die Abgabe erfolat
nur an Erwachsene.

Erbenheim. 9. Januar 1917.
_ Der Bürgermeister: Merten.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim, 3. Jan. 1917.

Der Bürgermeister:
Merten.

Der Königliche Landrat.
vo» Heimburg.

BeiranmmrÄuug.
Veranlagung der Kriegssteuer für juristische Personen.

^ 26 Absatz2 des Kriegssteuergesetzes werdenS2
a'1^ ^ . '^Ä ?.!̂ °̂ ^ ^'bngesellschaften, Kommanditgesellschaf-

ten auf Aktien, Berggewerkschaftenund anderer Bergbau-
stck'oenden Vereinigungen, letztere, soweit sie Rechte juristi¬
scher Personen haben, Gesellschaften mit beschränkter Haft-
ung und eingetragenen Genossenschaften. -

b) a^« f der vorbezeichneten Art, die ihren Sitz
unterhalten̂ ^ Irland einen Geschäftsbetrieb

im Veranlagungsbezirk aufgefordert, die Kriegssteuererklärunqnach
bis zum 31. Januar 1917 dem

Än ' t ?der zu Protokoll unter der Versicherung
mach? sind ^ ble 5(n9abcn  nach bestem Wissen und Gewissen ge-

Soweit die Kriegssteuererklärung nicht die sämtlichen in Be-
ttacht kommenden Kriegsgeschäftsjahre umfaßt, ist eine weitere
Steuererklärung zum Zwecke der endgültigen Festsetzung der Kriegs-fwmÄ’S’a&.S"“1’" nm: MlaMa

°^ct etn, Formular nicht zugegangen ist. Die vorge-
>917gesanA ^ " ^^ roerbcn ben  Pflichtigen bis Mitte Januar
, . is. Einsendung schrisilicher Erklärungen durch die Post ist zu-
» ^ äpeht aber auf Gefahr des Absenders und deshalb zweck-
"'äs!-g mittels Einschreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden
orlniaf? r^n len  während der Geschäftsstundenin s, ineinAmtSlokal entgegengenoinmen.

^ !?^ abe der ihm obliegenden Erklärung ver-
SÄ 'f. 6emaßß 54 des Bcsitzsteuergesetzes mit Geldstrafe bis zu
von fSl m auch hat er einen Zuschlag
Von  im-/ t9m der geschuldeten Steuer verwirkt.
K i unrichtige oder unvollständige Angaben in der
,.,s,egssleuererkiarung find ui den 33, 34 des Kricgssteuergesetzes
Mi Gelhstrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis bis zu einem

und mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bedroht.
Wiesbaden, den 50. Dezember 191«.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Beranlagungskommission.

^ „„ von Heimburg.
Wird veröffentlicht. *
Erbenheim, 4. Jan. 1917.

Der Bürgermeister:
Merten.

- Bekanntmachung.
^ctr. Zwang zum Anbau von Zuckerrüben.

Die Erzeuger von Zuckerrüben werden nachstehend
nus die in 8 der Bekanntmachung des Herrn Reichs-
kanzlers vom 2. Dezember 1916 (R. G. Bl . Nr . 273)
über Rohzucker und Rohrllben im Betriebsjahr 1917/18
enthaltene Bestimmung über den zwangsweisen Anbau
von Zuckerrüben hinc;ewiesen:

§ 3 dieser Verordnung lautet:
„Die rübenoerarbeitenden Zuckerfabriken sind be¬

rechtigt, von Rubenbauern. die ihnen Zuckerrüben aus
A a t̂e§ ^016 zu liefern verpflichtet sind,^

ftir dâ Erntejahr 1917 Lieferung von Zuckerrüben
von einer gleich großen Anbaufläche wie 1916 zu ver¬
langen. Dabei gelten, soweit nicht eine andere Ver-
embarung zustande kommt, die für das Erntejahr
1010  vereinbarten Bedingungen vorbehaltlich der Vor-
schnst im § 1. v j

Verlangen(Abs. 1) kann nur bis zum 15. Jan.
einschließlich gestellt werden."

Wiesbaden, 6. Jan. 1916.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
Wird veröffentlicht.
Erbenheim, 11. Jan . 1917

Der Bürgermeister:
Merten.

Lek-nntmaebung.
Diejenigen hiesigen Haushaltungen, welche Kar-

wkseln ans Marken oder ratenweise beziehen, werden
aufgefordert, sich morgen Freitag, von 8 —1, Uhr ans

9 ™, Bekanntmachung.
4 et Gesuchen um Genehmigung zu Hausschlacht-

ungeii muffen jetzt angegeben werden:
1■ w um die erste oder z w e i te Schlachtung

O dü letzte Schlachtung gewesen ist.
3. Welches Schlachtgewicht die erste Schlachtung er¬

geben hat.
Erbenhefm, den 11. Jan. 1917.

Der Bürgermeister:
_ _ __ _ Me rten.

Bekanntmachung.
. ..  Auszahlung der Kriegsunterstützung erfolgt von

Ä 1: u"b 15- jeden Monats und wenn auf
Dorfjec e'n @0nn’ °ber  Feiertag fällt, den Dag

Erbenheim, den 11. Jan . 1917.
Die Gemeindekasse:

I . V.: B r ei t e n b a ch.

bofeales und aus der nahe,
erbtttJtti «», li . Januar 1917.

firhe ffe zu S chu hw a r e n. In Rück-
^ L ble  9 ê otene  Sparsamkeit im Gebrauch von

L°r, bV m Sch --bw---nh°nd°l in bot
S? (f der Ausbesserung von Schuh-
waren Ersatzstoffe angewendet— Ersatzsohlen. Sohlen-

Sohlenbewehrungen—, deren bisherige
•SJhLTT ,f ,ecf2laß,3e Ausnutzung und unverhältnis-

hohe Pceisbemessung eine gesetzliche Regelung
des Verkehrs dringend geboten er-

l'ni 'rW1 a,fe ™ J a^  den Ausführungsbestlininnngen
enuc neuen BnudeSratsvervidmurg wird danach bc-
p derartige Ersatzstoffe nur mit Zustimmung

^ölohIcngeseUschaftm. b. H. in Berlin gewerbs-
gi'̂ '8 herflcstellt. zur gewerbsmäßige» Herstellung oder
uuvbejseriiiig von Ächnhwaren oder Schnhwareribestand-
tulen verwandt oder in den Verkehr gebracht werden
oursen. Um die wirksame Bekämpfung von Answüchseir

, (Fortsetzung auf Seite 4.)



TBIfWBP des WM allf MeM. '
- yn einer KorresponderlS aus Neuyork führt W.

8 -ieldS in der „Nowote SSrernja" folgendes aus : „Ebenso
wie in den ameritarnschen Zeitungen vieles über Ruß¬
land geschrieben wird, was den Tatsachen nicht ent¬
spricht, so erscheinen auch st? russischen Preßorgaueu über¬
triebene Erzählungen v«»V^mem „Goldregen", unter
hem die Amerikaner geradezu ersticken. Das ist ein Irr¬
tum. Wenn auch dank den Bestellungen der Verbau ds-
uiachte auf Kriegsmaterial fast alle Fabriken und Hüt»
ten Tag und Nacht arbeiten, und der Arbeitslohn in
solchen Fabriken gestiegen ist, so übersteigt er doch im
Mittel nicht 6 Dollar täglich, und, da bas Leben nahezu
um 100v. H. teurer geworden ist, so ist im Endergebnis
die Lage des Arbeiters dieselbe geblieben wie sie war.
Jjch kann keine besondere Bereicherung Neuyorks be¬
merken: wenn Fälle von wahnsinniger Gelbvergeuöung
Vorkommen, so beteiligen sich daran nur die europäischen
Besteller, Agenten, Spekulanten und Abenteurer, die
wie Heuschrecken über Neuyork nieöergegangen sind und
sich den Kuchen teilen, der mit der Hefe des großen euro¬
päischen Unglücks gebacken wurde . Ueberall dieselbe
Armut , dieselben besorgten, traurigen Gesichter, derselbe
Kampf ums DaseM nne vor dem Kriege. Die Reichen
werben immer reicher, und die Armen werden noch
ärmer . In den Zeitungen erscheinen massenhaft Aufrufe
zur Unterstützung armer Familien . Wenn Hotels und
Restaurants überfüllt sind, so kommt das nicht vom
. tzwldrcgen", sondern von der Unmöglichkeit, Dienst'
boie» zu bcliw.men, da die Einwanderung sv gut wie
aufgehört hat.

Seit Anfang des Jahres greifen hier ununter¬
brochen Arbeiterausstände auf Hutten, Fabriken, Eisen¬
bahnen, Straßenbahnen um sich— und alles wegen ganz
unbedeutender Zulagen. Der beabsichtigte Ausstanö aller
Eisenbahnangestellten in den Vereinigten Staaten —
etwa 400 000 Mann — wurde durch ein schnelles
Manöver Wilsons Unterbünden, indem er mit fabel¬
hafter Geschwindigkeit im Kongreß ein Gesetz über den
achtstündigen Arbeitstag für alle Eisenbahnarbeiter
vurchbrachte. Der Ausstand wurde bis Januar 1917 ver¬
hindert : was später werden wird, weiß der liebe Gim¬
mel, denn die hervorragendsten Advokaten bezeichnen
ein solches Gesetz als verfassungswidrig, da es nur eine
Klasse von Bürgern betrifft. Zweifellos steht dem ameri¬
kanischen Publikum in nicht allzuferner Zukunft bevor,
einen gigantischen Kampf zrvischen Arbeiter und Kapital
zu erleben und bis dahin erledigt die Mehrzahl der sür
dir Bcrbandsmächte arbeitenden Fabriken ihre Bestel¬
lungen und wirst Millionen von Arbeitern auf die
«Strafte.

Die Kontrahenten des Verbandes haben nnr in sel¬
tenen Fällen Millionen verdient, die sie in Friedens-
zeiten auch verdient hätten : meistens aber erreichten
ihre Gewinne nicht den zehnten Teil dessen, was sie
erwarteten , da bei Uebernahme der Bestellung bei der
Preisfestsetzung viele Umstände nicht berücksichtigt wur¬
den, mit denen dann bei der Ausführung gerechnet wer¬
den mntzte. Wegen des Mangels an Schiffsraum und
der strengen Hafenregelung stiegen die Frachten auf un¬
geahnte Höhe, direkt wegen der zu erwartenden hohen
Zahlungen für Lagergelder, die 1000 Dollar täglich aus-
nwchen."

Die bevorstehende Entente -Offensive.
„Daily Chrrmicle", „Morningpost" und „Daily

News " kündigen nach einer Genfer Meldung üüerein-
stinimend in Telegrammen aus Frankreich die große
neue Offensive an der Westfront für die zweite Februar - -
Hälfte an. Die französischen Noröhüsen werden laut amt- >
lichcr Arrsage am 15. Januar gesperrt, wie man mut- !
»näßt, wegeil neuer englischer Truppentransporte.

Der Sonderberichterstatter der HavaS-Agentur an
der britischen Westfront behauptet, wie die „Köln. Zig."
von der schweizerischen Grenze erfährt , daß Marschall
Sir DuglaS Hatg gegenwärtig für dis Operationen in
Frankreich über zwei Millionerr vollständig auSgebilde- !
t »r und reichlich mit Munition versehener Mannschaften
verfüge.

Die rumänische Armee ans der Front gezogen.
Der Petersburger Mitarbeiter des „TemvS" drah-

tst, die rumänische Armee sei von der Front zurückge¬
zogen nud solle auf königliche Anordnung unter dem
rumänischen Generalstabschef Konstantin Preson reor¬
ganisiert werden •

Der „Matin " vernimmt , laut „Köln. Zig." aus Ru¬
mänien, daß die jungen Rumänen im Alter von 16 bis
18 Jahren in gewisse Gegenden Rußlands verbracht
lveröen, wo sie sich zur Verfügung der Militärbehördenhalten mtissen.

Der KM Sn Wr nnb Mite. "P - '

An Mein Heer«ich Meine Marine!
Im Verein mit de» Mir verbündeten Herrsch« »

habe Ich unseren Feinde» vorgeschlagen, atSbald i»
Frtedensverhandlnnge« einzntrvteu. Die Feinde
haben Meinen Vorschlag nbgelehnt . Ihr
MachthungerwillDentschlanbver Nichten.
' Der Krieg « tmmt seinen F origa ng.

Bor Gott und der Menschheit fällt den feindlichen
Regiervngen attei» die schwere Verantwortung für alle
weiteren furchtbare« Opfer z« , die Met « Wille ench hat
ersparen wolle».

In der gerechte» Empörung über der Feinde an-
Waßenbe» Frevel , in dem Willen, »« sere heiligsten Gü¬
ter z« verteidige» «nd der» Katerlande eine glückliche
Zukunft zu sicher«, « erdet ihr zu Stahl « erden.

Unsere Fei «'de habe,» die  v,v, « Mir an-
fteBoiitne Ber  stä nd tzg'n 'ng nicht gewollt.
Mit Gottes Hilfe wer den liniere Waffen
sie dazu zwingen.

Großes Hauptquartier , de« 5. Januar 1817.
Wilhelm l. B.

346472 Mann bisherige
rumänische Verluste.

Die 67. rumänische Verlustliste vom 2S. Dezember
weist laut „National-Ztg ." tu der Gnüaufrechnung die
Namen von 316,472 gefallenen verwundete» und ver¬
mißten Soldaten ans. Die Zahl der gefallenen, verwun¬
deten ober vermißten Offiziere beträgt 10,048. Darunter
befinden sich 15 Generale, 49 Obersten und Oberstleut¬
nants . Damit sind fast Drcivtertel des aktiven rumäni¬
schen Heeres außer Gefecht gesetzt morden. Ferner ver¬
zeichnet die Liste noch die Namen von vier japanischen
Artillerieinstruktionsosfizieren.

Vernichtung -es Getreides in Rumänien.
Aus einem russischen Bericht aus Reni hervor.

baß gegenwärtig ein gemischtes russisch- englisches„Ber-SungSkommando"in Braila und in der Umgebung der-taot alle Gctreidelaaer „in Sicherheit" zu bringen be¬
strebt ist. Da die einzige Eisenbahnlinie von Braila
nach Galatz mit Transporten aller Art überlastet und
der Donauwea nach Rent bereits unter dem feindlichengeuer steht, ist dieses Bergungskommando bemüht,dasetretde in möglichst großem Umfänge zu verbrennen,
damit es dem Feinde »licht in die Hände fällt. Auch in
Galatz hat ein derartiges Bergungskowmando bereits
mit der systematischen Verrüchtung der Gctreideläger be¬gonnen.

Englische Seegecechligkeil.
Aus Christignia kommt eine Meldung , die ein neues

Schlaglicht darauf wirft , was England unter Freiheit
der Stationen versieht. Verschiedene norwegische Fir¬
men für Kohleneinsuhr haben Mitteilungen ihrer Ver¬
bindungen in England erhalten, daß jede Ausfuhrer-
lanbuis nach Norwegen vom 1. Januar eingezogen wor¬
den ist. Die offizielle englische Kundmachung beleuchtet
dieses Verbot. Die englische Legation hat dem Reichs--
verein norwegischer Koyleneiusührer aus seine Anfrage
mitgeteilt, daß die veranlaßte Einstellung der Kohlen¬
einfuhr nach Norwegen wegen einer gewissen Unzufrie¬
denheit der englischen Regierung mit der Art, mit der
man von norwegischer Seite gewisse Maßnahmen burch-
aeführt habe, erfolgt sei. Gleichzeitig teilte die eng¬
lische Legation mit, daß Hie norwegischen Fischer von
dem Verbot nicht berührt seien. Das heißt also: Eng¬
land stellt Norwegen das Ultimatum, entweder der
englischen Regierung gefügig zu sein — man kann sich
denken, daß es sich darum handelt, die norwegische Ton¬
nage in englischen Dienst zu pressen, wenn dies auch
engltscherseits bestritten wird — oder es sperrt Nor¬
wegen von seinen Zufuhren ab!

Die Ursache für das englische Borgehen — dieser
Schritt gegen Norwegen ist ja nur einer , wenn auch ein
besonders eklatanter, von vielen Fällen — ist natürlich
in den kolossalen Sandelsschiffverlusten der Entente zu
suchen. Die letzten Monate haben der Entente durch
unfern U-Kreuzerkrieg je über 400 000 Tonnen gekostet!
Aber es ist bezeichnend, daß England, wenn seine Not
es verlangt, nicht die geringsten Skrupel hat, die uner¬
hörtesten Nechtsbrttche zu begehen. Welche Empfindun¬
gen die neutralen Schiffahrtskreisebeherrschen, geht aus
der vorläufig allerdings noch unbestätigten Version her¬
vor, daß man in diesen Kreisen mit der Möglichkeit rech¬
net, England werde demnächst neutrale Tonnage be¬
schlagnahmen.

Uns kann Englands brutales Vorgehen nur recht
sein: die seefahrenden Völker werden daraus lernen , wie
dringend notwendig es ist, den Briten den allgewaltigen
Dreizack aus der Gand zu schlauen.

M ÄHMKsW SK BeBitir 1
In der „Pall Mall Gazette" vorn 21. Dezember

malt der militärische Mitarbeiter des Blattes die für
den Verband „geradezu fürchterlichen" Folgen eiueS auf
Grund der gegenwärtigen Kriegslage ab-snschlietzenden
Friedens aus : »

Vor den russischen Millionenheeren geschützt durch
einen polnischen Pufferstaat wird Deutschland zum un-
umschmmten Herrn des Balkans und der Türkei und
dadurch in die Lage versetzt, Aegypten zu erobern, also
die Lebensader des britischen Reiches zu durchschneiden.
Durch die Beherrschung der Adria werden die Deutschen
Italien zur Ohnmaä-t verurteilen , sodann werden sie
s-ch.der Levantehäfen und des Persischen Golfes bemäch¬
tigen und damit Englands Seeverbmbnngcn mit Ost¬
asten und Australien abschneiöen. Ferner iverden sie
Holland, Belgien und die Kanalküste bis Boulogne be¬

herrschen, sich also die praktische Möglichkeit eines Ein¬
falls in England sichern. Das von ihnen alsdaurr be¬
herrschte Gebiet würde an Menscheil und Bodenschätzen
reicher sein als England nud die Bereinigten Staaten
znsammengenommen, und während die Rivalen der
Deutschen viele Jahre brauchen werden, um ihre rui¬
nierte Schiffahrt und Industrie wiederherzustellen, wer¬
den sie selbst mit ihrer migeschwüchten Handelsflotte
und ihrer riesigen unversehrten Industrie ungesäumt
au die Vorbereitung eines neuen Krieges gehen kön¬
nen. Es bedarf also keines besonderen Beweises, daß
ein Fneöe aus Grund des gegenwäriigeu Staude - der
Kriegskarte nach allen Richtungen hin ein deutscher
Sieg wäre. Die Frage ist für Deutschland nur , oo
es imstande ist, seine jetzigen Eroberungen zu haitau,
oder ob es besiegt werden kann. Letzteres ist zweifel¬
los möglich, jedoch nur unter gewissen Voraussetzungen
— vor allem nur innerhalb eines gewissen Zeitraumes,
denn wir haben keine Gewißheit darüber, ob die Ver-
banöSmächie auf unbegrenzte Zeit zusammenyalten
werden: theoretisch ist es jedenfalls möglich, daß die
eine oder die andere Macht nicht mehr mttmachen will
oder kann. Mit welchem Zeitraum wir hierbei noch
rechnen dürfen, kann riiemaud sagen: Lord Northeltffe
und mnilche amerikantsche Autoren schätzen die Dauer
des Krieges noch auf weitere vier Jahre , Oberst Feyle
rechnet mit einem bis 1918 dauernden Krieg, Brussilow
dagegen glaubt oder glaubte an ein wahrscheinliches
Ende im August 1917. Aber angesichts der Gefahr, daß
eine der Vervandsmächte zusammenbricht, tut mau
durchaus gut daran , jenen Zeitraum möglichst kurz  zu
bemessen. Denn wie groß auch die Ueberlegeyheit des
Verbandes an der Westfront sein mag : eine,, Durch¬
bruch durch die deutsche Front hat sie ihm bisher nicht
ermöglicht, man mutz sich vielmehr fragen, ob nicht der
Schlüssel zum Siege nach wie vor in der Erzwingung
der Durchfahrt durch die Dardanellen liegt.

Das sind die Gedankengänge. natürlich ins Schreck¬
hafte übertrieben, di? auch der Verbandsnote zugrunde
liegen. Sie sind das offene EingestüudniS der Riedn-
bage, und insofern hat der Meinungsaustausch über
den Frieden doch ein recht greifbares und wertvolles
Ergebnis gehabt.

Der Entente-Kriegsrat in Rom.
Um der Konferenz der SntentestaatSmänner in Rom

nach außen hin einen nachhaltigen Eindruck zu sichern,
hebt Sie italienische Presse die ungeheure Wichtigkeit des
Besuches der Leiter der Regierungen in Paris und Lon-
bon und des Generalstabes der Verbündeten hervor ituo

.hofft, daß diese Besprechung wohl von allen bisherigen
am engsten mit den historischen Kriegsereiantsseu ver¬
bunden sein dürfte und zur Beendigung des Weltkrieges
beitragen werde. Die Konferenz sei ein Beweis für Sie
Einheit der Entente , die schon bei der Antwort der ?((.<
stierten auf SaS deutsche Friedens,nanöver zutage gr-
MCtetl Ast -Meck öer Ver,'auiml>n ,g wird zumeist
die praktrsche militarpositcsche Einigung über die Früh-
lahrsoffensive bezeichnet. Daran werden in den italie-
Nischen Blättern allerlei Vermutungen geknüpft.

Ueber die Verhandlungen und Beschlüsse der Kon¬
ferenz haben die Teilnehmer selber doch wohl keine
Aeußerungen gemacht, an, allerwenigsten wenn eS sich
wirklich um Dinge von so hoher strategischer Bedeutung
handelte, wie die von den italienischen Zeitnngen angc-
deuteten. Den Entschließungender in Rom versa,,»,, ei¬
ten Weisen wird man übrigens im Lager des Vierbun-
des mit großer Ruhe entgegcnsehen.

Nach einer Meldung der Agencta Stefani aus Rom
sind der englische Gesandte i« Athen Ellioi, General
Milner und der englische Militärattachec ans Griechen¬land dort einaetrnfken.

Immer auf dem Postrrr.
Erzählung aus Frankreichs Vergangenheit von

Klara Rei  chn er.
7) * (Nachdruck verboten.)

„Du hier, Lambert?" fragte Raoul erstaunt. „Was
führt Dich her, mein braver Alter ? Wartest Du auf
mich?"

„Ah — gut, daß Sie endlich einmal da sind, Herr
Raoull" grollte der Diener. „Man mutz Sie ja in die¬
sem Hause aufsuchen, wenn man Sie treffen u'ili , sonst
sind Sie nicht zu finden ! Diese Schlinget von Bedien-

aber wollten mich nicht vorlasseu, um die Herrschaft
»licht bei Tisch zu stören — mich nicht vorlassen, den al-
t«i Lamberti Tausend noch mal !"

Der Alte brach mit diesem AuSruf so jählings
s»tne Rede ab, daß der junge Marineoffizier ihn ganz
verwundert ansah und dann der Richtung seiner Augen
folgte. Lambert hatte an einem Fenster die schöne Toch¬
ter des Kommissärs entdeckt und starrte nun so unver¬
wandten Blickes hinauf, daß Angelika verschrvand, riach-
dem sie, Raouls Gruß erwidernd, ihm mit ihrer wei¬
ße« Hand zum Abschied zttgewinkt hatte.

„Herr Raoull" sprach Lanibert, noch immer auf das
jetzt leere Fenster blickend. „Sagen Sie mir doch, wer
war die schöne junge Dame da?"

Raoul lächelte über den tiefen Eindruck, den der
bloße Anblick Angelikas, wie es schien, auf den alten
Brmnmbür hervorgebracht hatte, und mit dcw alten
Diener ivciterschrcitend, sagte er vertraulich: „Dir kann
ich's ja gestehen, mein guter Alter ! Unter uns : es war
die künftige Frau von Brisson, die Du soeben dort ge¬
sehen hast!" O

„Et wirklich?" knurrte Lambert. „So sind wohl
Sle es gar , Herr Raoul , dem zuliebe das schöne Fräu¬
lein so viel da drautzc» auf den Klippen herumklettert
und herumwinkt?"

„Ich verstehe Dich nicht, Lanibert!" sprach Raoul,
den Kops schtittetnd. „Was willst Du damit sagen?"

„Nun, wem. Sie mich wirklich rricht verstehen, Herr
Raoul, " brummte mit gedämpfter Stimme der alte
Seesoldat, „dann wär 's am Ende besser, der künftigen
Frau von Brisson von so laugen einsamen Strandpro¬
menaden abzuraten ! Ihre zukünftige Gemahlin scheint
eine fast zu große Vorliebe für das Meer und die See¬
luft zu besitzen! Und — was das andere anbetrifft,
weshalb ich eigentlich hierherkam, mein Herr? Kommerr
Sie nur nwrgen, bevor die Dämmerung anbricht, auf
mein Felscnnest! Ta soll mein altes Fernrohr Ihnen
etwas zeigen, das Sie interessieren wirb . Bis dahin
Gott befohlen, Herr Raoul !"

Der alte Seesoldat entfernte sich, ohne daß Raoul
von Brissoir Btiene niachte, ihn znrückzuhalten. Ihn
rief der Dienst, und außerdem fühlte er etwas wie
Aerger über den „überctfrigen" Alten und dessen ge¬
heimnisvolles „Geschlvätz", das ihm wie lästige „Be¬
vormundung" erschien, in sich anfsteigen.

Trotzdem fand er sich am nächsten Vormittag, ehe
es zu dämmern begann, mit mtlttürischcr Pünktlichkeit
draußen auf dem„Felsenneste" ein, denn die ganze Sache
war ihm doch' mehr im Kopfe herumgegangen, als er
sich selber eingestehen mochte.

„Nun, da bin ich, alte Unkel" rief er halb ärgerlich,
halb lachend de»n alten Dteirer zu. „Heraus jetzt mit
den Hirngespinsten!"

Der Alte betrachtete mit Stolz strahlenden Blickes
die schlanke, jugendliche Gestalt seines Lieblings, den
er als Kind einst in seinen Armen gerviegt, auf seinen
Knien geschaukelt hatte, dem er als Knabe die ersten
seemännischen und militärischen Kenntnisse beigevracht
und der nun als blühend schöner Jüirgliug , ein Bild
von Kraft und Kühnheit, vor ihm stand : dann begann
er kurz und gewissenhaft zu rapportieren.

Leider aber schien sein Belveismittel : das Fernrohr
sich heute gar nicht zu bewähren. Nichts Verdächtiges
ließ sich ringsum bücken: weder die sonst täglich um
diese Zeit sichtbare schöne junge Dame im blaue» oder
weißen Kleide wollte sich zeigen, noch irgerrd eine Spur
von einem Schinugglerschiff, worauf der alte Seesvldat
nach allen sonstigen Anzeichen fest gerechrret hatte.

Da derselbe Mißerfolg auch in"den nächsten Tagen,
bevor Raouls Fregatte absegeltc, sich wiederholte, so
schalt der junge Offizier den Alten einen törichten Gei¬
ster- und Gcspenstersehcr. der allerlei Grillen sich in dm,
Kopf gesetzt hätte und durchaus mehr wissen wollte als
andere, dazu berufene Leute. Uebrigens hätte er selbst
dern Kommissär NZtteilung von den vermelutlicheu
Schmttgglercntdccknngen Lamberts gemacht: was aber
die Tochter des Kowmissiouürsbetreffe, so geschehe eS
ans ausdrücklichen Wunsch ihres Vaters , daß sie wett
ausgedehnte Stranövromenadeu bet jeder Witterung
mache, um ihre Gesundheitz» stärken und an das rauheSeeklima zu gewöhnen.

Es war zum erstenmal, daß Raoul dem alten treuen
Diener seiner Eltern ernsthaft zürnte und nnzufrtedeu
und unfreundlich mit demselben sprach, und selbst der
gute Knaster, den er ihm zum Abschied-nütgebracht, ver¬
mochte kein Pflaster auf das gekränkte Ehrgefühl des
alten Seesolüatcn zu legen.

„Natürlich!" knurrte er i« fick, hinein, nachdem
Naonl, dessen Fregatte am nächsten Tag absegelte, ilnn
Lebewohl gesagt, mit dem guten Rat , sich lieber nicht
um Dinge zu künimern. die nicht seine Sache wären .'
„Der alte Lambert weiß nicht mehr, was er sieht «yd
spricht. Das Et will klüger sein als die Henne! Werd'
am Ende nächstens „Herr Marquis " noch zu ihm sagen
müssen! Aber, Potztausend! zeigen wird sich'ö, ob der
nnvrauchvare alte Lambert nicht doch zu etwas mehr
gnt ist. als wie ein abgetakelter Invalide den Dampf
feines Knasters »lüßig in die blacie Lnft zu paffen."
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Amerika rind die Friedensfrage.
Die Mehrheit SeS amerikanischen KolkeS

für den Frieden.
Rach einem Sienyorker Telegramm der „Frkf . Zig ."

ttareü Bild über den Fortschritt des tzrieoen --«
z- IeS unmöglich . Die Zeitungen vom Donnerstag sind

Zoller Widersprüche . Die Regierung zeigt sich verschivs-
srn , die Bevölkerung ist jedoch Sostnungsvoll , weil
Deutschland angeblich Wilson vertraulich einen Umriß
seiner Friehensbedingnngen gab und Euülanö die Kvn-
fereits der Dominions (die bekannte Reichskonferenz)
anbera >mie *

Der Korrespondent der „Morningpost " in Washing-

ri -sn -schen Volkes für ' den Frieden sei. obgleich nament¬
lich in den östlichen Staaten starke Sympathien für die
Entente vorhanden seien . Die starke Preissteigerung
aller Lebensbedürfnisse haben die Friedensliebe der Be-
völken °ng verstärkt , da diese die Teuerung ans den Krieg
Lurückfnhre . Ter Präsident habe ans die Golksstiui-
niuua ' Stücksicht nehmen müssen und sich entschlossen,
seinen Einfluß aufznbieten . um den Frieden zuitande-
zubringen . Fm amerikanischen Kongreß sei heute eine
starke Mehrheit vorhanden , die die vom Präsidenten
nntemvmmenen Schritte billige . . ^ ^ . . v

Diese Btitteilungen verfehlen nicht , Eindruck in der
englischen Presse zu machen.

Eine elkglische Stimme der Vernunft.
Dar Blatt der englischen Liberalen , die „Daily

News " , bat cs laut „Köln . Ztg ." gewagt , das Angebot
Dentfch 'ands auf Einleitung von Friedensverhanölun-
aen zur Annahme zu empfehlen . Das ist bemerkens¬
wert insofern , a!S daS Blatt damit eine seltene AnS-
nshm « in der englischen Presse bildet . Die „Morning-
wo,'!" erklärt dieses Eingeständnis für einen schamlosen
«-ersuch , den Feind zu ermutigen und die eigenen LandS-
leute pessimistisch zu stimmen.

Eine Friedenskonferenz der Ententestaaten?
Die „Nationalzeitung " berichtet auS Pest : Wie ans

Sofia ( -meldet wird , erfährt da § Blatt „Kambana " auS
guter O nells , die russische Negierung bemüht sich un¬
ter den Alliierten , die Ententestaaten zu einer Frie¬
der,ö . onferenz unter sich zu veranlassen.

Deutsche Fürsten über den Frieden.
Wie der „Perl . Lok.-An z." mitteilt , hat König Lnd-

n.st> von Bayern auf einen Neujahrs -Glückwunsch der
Stadt Augsburg au den Oberbürgermeister Wolfram
cur Telegramm gerichtet , in dem es heißt : „ Ich weiß
n :ich eins mit meinem Volke in der Hoffnung ans einen
baldigen Frieden . Aber ich kann für uns alle imr ei¬
nen Frieden wünschen , der unsere « Waffenerfolgen
entspricht und uns zugleich eine Gewähr für eine un-
gestörte wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung in
der Zukunft bietet ."

Die „Mecklenburg . Warte " veröffentlicht folgenden
Ausspruch , des Herzogs Johann Albrecht zu Mecklen¬
burg , des Präsidenten der Deutschen Kvlonialgesell-
schaft : „Für meines Mecklenburger Vaterlandes , io >e

. . . . . ... diesem Entschetdnngskampfe
um unsere Zukunft harten , Änbengsanren Sicgeswillen
tchenler -: denn nützt durch einen weichlichen Vergleich,

wickeln können ."
sich

KrlegMerlei.

G riech mlarrds Antwort erfolgt?
Ein Ultimatum an die Entente?

?avt ?stailänder Zeitungen meldet das Slthener
Blatt „ tstl)" , daß die Antwortnote Griechenlands an die
Enik ' -Ue ein Ulünmurm dar stellt.

Einer Meldung des „Daily Telegraph " auS Athen
zufolge sind praktisch nunmehr die diplomatischen Be-
zw : -ragen zu GrieckenlavS abgebrochen , was jedoch nicht !
notwendigerweise zum Kriege führen muß . Alle Ge-
sandtlchaften beS Verbandes , auch die rumänische und
serbische , sind geschlossen worden . Die Gesandten haben
unt iürem Personal und den Untertanen ihrer Staaten
die Stadt verlassen und sind an Bord der Kriegsschiffe
gegangen . Nur der italienische Gesandte sieht noch ln
Verbindung mit der Athener Negierung.

Englische Stimmungsmache . •
Wie die „Morningpost " laut „B . L.-A ." auS Paris

.v.^ »>r. - . .. — - - - ' 7 Blockade
' Ge

. .. . ... ... . . ^ aäe reichen . Die Be¬
völkerung werde von den Reservisten terrorisiert , die
mnz Herr der Lage seien.

Die ffnrcht vor deutsche » U-Boote * .
ki » einem Leitartikel der „New Bork World " wird

Deutschland vor der Wiederaufnahme eines schonungs¬
losen U-Bootkrieges gewarnt . Dies würde nur ein
Anlaß für die Nenlralen sein , auf der Seite der Ver¬
bündeten einzugretfm.

Wie er sein Eisernes Kreuz erwarb.
Gefreiter Arno Viertel , 12. Kompagnie 1. Mariue-

Jnfameric -Regwient , erhielt im Mat 1915 das Eiserne
Kreuz zweirer Klasse. In den - Dezemberkämvfen bet
Lombartzyde ist Mertel mehrere Male nach Zurücknah¬
me seines Bataillons freiwillig bis dicht an die feind¬
liche Stellung vorgekrochen , um Verwundete zu ber¬
gen . Er wurde selbst dabei verwundet . Im Stellungs-
kampf bewies er mehrere Male seinen glänzenden
4-chneid . Bei einem starken nächtlichen Feuerttberfall
durch Infanterie -, Artillerie - und Minenkeuer lag er
als Horchposien vor der Stellung . Es mußte bestimmt
uut dem feindlichen Angriff gerechnet werden . Da Vier¬
tel wußte , daß seine Kompagnie durch Esicnholen ge¬
schwächt war , schickte er seine Kameraden zurück , um so

-viele Handgranaten zu holen , daß er den ersten Angriff
des Feindes aufhalten konnte . Er kroch allein im
stärksten Feuer noch weiter vor . Der Kompagnieführer
konnte auf diese Weise in Ruhe die Anordnungen zur
Abwehr t -essen. Mertel bat auch als Führer der
Schleichpatron, !len wiederholt gute Meldungen mitge-
bracht . Das Eiserne Kreuz 1. Klasse war sein Lohn.

Schamlose französische Völkerrechts-
Verletzungen an deutschen Kriegsgefangenen
. .. . Vor ivenigen Tagen erst ist ein unglaublicher ruf-
stlcher Volkerrechtsbruch bekannt geworden . Drei
deutsche Oisizicre , denen die Flucht auS russischer Ge-
fangenichaft gelungen war , wurden auf chinesischem
Boden durch russische Soldaten erschossen . Die „edle
französische Nation " scheint aber den Ehrgeiz zu haben,
russischer Brutalität den Rang abzulaufen . Durch eid¬
liche Anssagen mehrerer aus französischer Gefangen¬
schalt entronnener Unteroffiziere und Mannschaften ist
neuerdings eimvanüfret erwiesen , welcher geradezu un¬
menschlichen Behandlung deutsche Kriegsgefangene durch
ü,e Franzosen ansgesetzt sind.

, Die Deutschen , wurden nach der Gefangennahme
systematisch ausgepliindert . Uhren , Geld und Wert¬
sachen wurden ihnen geraubt , die Ordensbänder abge¬
rissen . Die Gefangenen mußten nicht nur Verwundete
aus der Kampffront zuriickbringen oder in vorderster
Lüste Tote bestatten : im schwersten Feuer haben sie
bei jedem Wetter Schanzarbeiten ausführen , Munition
nach vorne schaffen und den Franzosen Essen in die
Stellung bringen müssen . Hierbei sind zahlreiche deutsche
Gefangene durch Artilleriefeuer getötet oder verwun¬
det worden.

Aber darill er hinaus hatten die Deutschen , die zu
solchen „Arbeitskonnnandos " zusammengestellt werden,
noch körperliche Mißhandlungen zu erdulden . Die Ver¬
pflegung der deutschen Gefangenen mar überaus schlecht.
Erst am zweiten Tage bekam jeder ein Viertel Brot,
rnld erst am dritten Tage die erste warme Verpflegung
tn Gestalt — eines kleinen Trinkbechers voll Kaffee!
Leute , die sich krank meldeten , bekamen tagsüber nichts
zu essen, sondern nur abends Suppe . Koch - und Wasch¬
gelegenheit fehlten vollständig.

Geradezu nnglanbltch war die Unterbringung : Wie
die Schafe wurden die Deutsche, , ln einem vor , einem
Drahtverhau umgebenen Viereck zwei Tage und eine
Nacht zusammengepfercht . Der Morast ging bis über
die Knöchel . Es wurde ihnen keine andere Gelegenheit
gegeben , als stehend ihre Notdurft zu verrichten ! So
dicht gedrängt waren die Aermsten bei Souilly unter¬
gebracht ! Ein Mann , der dem umgebenden Drahtzaun
zu nahe kam , als er austrete, , wollte , erhielt von dem
Posten einen Bauchschuß , so daß er nach kurzer Zeit
verstarb!

Man vergleiche mit dieser unerhört schändlichen
menschenunwürdigen Behandlung die Art der Behand¬
lung . die wir den feindlichen Kriegsgefangenen in
Deutschland zuteil werden lassen , und die oft genug von
neutralen Beobachtern dokmnentgrisch bezeugt worden
ist . Grundsätzlich werben bei uns die Kriegsgefange¬
nen sofort aus dem Feuerbereich gebracht und selbst¬
verständlich nie in der vordersten Linie beschäftigt . Un¬
terkunft und Verpflegung entsprechen den gesundheitli¬
che,, Regeln , die wir für unsere eigenen Landeskinder
anwenden . Wir lassen uns stets von dem Grundsatz
letten , rm .Kriegsgefangenen nicht mehr den Feind , son¬
dern den Menschen zu sehen. Möge dieser krasse Fall
ünnllirbigster völkerrechtswidrigster Behandlung deut
scher Kriegsgefangener erneut dazu beitragen , dem neu¬
tralen Ausland die Augen darüber zu öffnen , wer in
Wahrheit die ..Barbaren " sind.
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«motev anf dem Posten.
Erzählung ans Frankreichs Vergangenheit von

Klara  R e i chn c r.
8i , (Nachdruck verboten .)

£ «*' vermaledeite Schleichhändler muß durch-
an » irgendwie gewarnt worden sein , daß er sich gerade
jetzt nicht blicken läßt , doch — bei meiner Seemannsehre!
~ er ioll in mir doch seinen Meister finden , und stände
** :nii dem Teufel und dessen Großmutter im Bunde!
A»as abc , unsere künftige Frau von Bristol , anbetrifft,
mein junger Herr , so hat der alte Lambert im Namen
der Fla, , Maramse da „ och ein Wörtchen nsttznrcüen!
Pi,,, , flattert und winkt nicht da draußen au , Strand
und aus den Klippen sv n„ itte,seelenallci „ umher wie
eine Windsbraut , wem , „,an die Ehre haben will , den
Namen Brisson tragen zu dürfest . Das ist nichts für
„ns , meine schöne junge Dame ! Doch nur Geduld,
»och ist der alte Lambert da mit seiüe » scharfen Angen,
um zu wachen und es müßte mit dem Teufel zngehen,
wenn ich Nicht doch dahinterkomme , was das alles z»
bedeuten hat !"

Während der gekränkte alte Seesoldat dieses feier¬
liche Gelübde tat , begab sich sein junger §°>err in das
Hans des .Kommissärs , wo in Angelikas " Gegenwart
der Rest der eifersüchtigen Skrnpe ! schmand , die die
Echwarzsehercj des alten Dieners Um, verursacht hatte.
Nie zuvor glaubte er das gesteble Mädchen reizender,
bezaubernder gesehen zu haben , als tu . diesen letzten
stunden , d>e sie miteinander nun verlobten ! Sv und

*öeQvtffr, « ihr lachend und scherzend
das tolle Geschwätz des alten Lambert und dessen Fern-
rohrstudien mitzuteilen , doch hielt ihn etu gewisses
rätselhaftes Etwas stets davon zurück , bis es Zeit zur
Trennung wurde.

So schwieg er denn » » d eilte »ach zärtlichem Ab¬

schied an Bord seiner Fregatte , das jugendliche See-
mannsherz geschwellt von kühner Hoffnuirgsseligkett
und süßen Glücksträumen einer schönen Zukunft , die
er sich durch Mut und Tapferkeit erringen wollte.

Viertes Kapitel.

Einehrlicher Alter.

Die „Schwalbe " befand sich seit einigen Tagen be¬
reits zun , Kreuzen auf englische Schiffe draußen im
Aermelkanal , als sich endlich dem alten Lambert , der
unermüdlich auf seinem Posten ansharrte , das Fahr¬
zeug des Schmugglers wieder zeigte . Der alte See¬
soldat sah cs deutlich durch sein Fernglas am Horizont
anftanchen . „Ah, dieser Schurke weiß also , daß die Fre¬
gatte unter Segel gegangen ist und daß im Hafen nur
ei» einziges schlechtes Fahrzeug liegt !" knurrte zornig
der Alte . Wäre doch jetzt nur Herr Naonl hier ! Ha

und da ist ja auch das schöne Mädchen wieder , das
die künftige Frau von Brisson werden soll ! Holla , was
treibt sie denn da heute ? Bei diesem Wetter auf den
Klippen , das heiße ich Courage . Wie ihr blaues Kleid
weithin leuchtet und im Winde wie eine Fahne flattert!
Der verdamnne Engländer scheint es doch z„ sehen,
er wendet den Kurs . Fetzt steigt sie gar von Fels
zu Fels , ein wehendes Tuch in der erhobenen Hand,
und — Donner und Blitz !" Dem Alten fiel vor Schreck
fast das Fernrohr z» Bode » , so sehr entsetzte ihn civ
furchtbarer Gedanke , der ihm — er wußte selbst iNcht
wie — aus einmal ln den Kopf kam . Erst nachdem er
sich ein wenig gesammelt hatte , war es ihm möglich,
das Fernglas in die noch immer zitternden Finger zu
nehmen, ' auch dauerte es eine Weile , bis das Auge
wieder frei , der Blick fest genug war , um die Gegen¬
stände in der Ferne klar und deutlich erkemien und
verfolgen zu können . Wie ein Strahl der Erleuchtung

PoOfiFcha RundEchaa* '
Bet der Reichstagsnachrvahl im Wahlkreise

Stadt für den verstorbenen Reichstagsabgevrdueten
Hofrichter sind im Zeichen des Burgfriedens für Re¬
dakteur Meerseld tSoz . Frakt .) M57 Stimmen abgege¬
ben worden . G

Die Zukunft Belgiens . Vv '.< Vertretern der füh¬
renden Stände und Berufsklassen aus Stadt und Be¬
zirk Frankfurt a . C.  ist , wie die „Kveuzztg ." berichtet,
dem Kanzler eine Eingabe unterbreitet worden , tn der
es u . a . heißt : Wir brauchen Belgien , seine reichen
Bodenschätze und Industrieanlagen zur Mehrung un¬
serer wirtschaftlichen Macht . Wir sind es unserem
Volkstum und sind es dem lebenskräftigen , fleißigen
und eigenartigen niederdeutschen Stamm der Flamen
selbst schuldig , sie nicht unrettbarer Verwelschung preiS«
zugeben .. Wir verweisen schließlich und nicht zum we¬
nigsten ans die Stimme des gesunderr Volks Instinktes;
Volk und Heer würden eirie Rückgabe Belgiens nicht
verstehen . Was die Form des Besitzes anvelangt , so
ivtrd sie sich unter dem Zwange der Verhältnisse und der
politischen Einsicht von selbst ergeben . Wir legen keinen
Wert auf eine eigentliche Annektierung und denken an
eine Angliederung in irgendeiner Form , wobet der flä¬
mische und der wallonische Teil getrennt zu behandeln
sind.

Die Schiffahrt nach dem Kriege . Die „ Leipz . fl.
N ." veröffentlichen die Zuschrift eines uationalliberalen
Reichstagsabgeordneten , in der Generaldirektor Ballstr
gegen Angriffe wegen angeblicher Flauinacherei in
Schutz genommen wird . Der Verfasser teilt u . a . mit,
daß Ballm seinerzeit ziernlich wörtlich erklärte : Ich
wtirde den Staatsmann verachten , der wegerr unserer
Schiffe in Amerika sich von der Anwendung des Mit-
tets zurückhalten ließe , das ihm den Sieg über Eicgiand
gewährleistet . Für die deutsche Schiffahrt gibt es nur
zwei Möglichkeiten : entweder Deutschland siegt , und
dann steht die deutsche Schiffahrt groß und mächtig in
der Welt da , gleichgültig , wieviele Schisse sie im Kriege
verloren hat , oder Deutschland erleidet eine Niederlage,
dann geht die deutsche Schisfahrt zugrunde , gleichgui-
tig . ob sie ihre Schiffe in den Vereinigten Staaten sich
erhält ober nicht.

Vermiiäites«
Ueber 215 Millionen Kriegsunterstiitznn « in B -e«

liu . Im Dezemcer 1816 wurden in Berlin alleui un
Kriegersamiüen an Unterstützungen mehr als 13X- Mil¬
lionen Marc gezahlt . Insgesamt beträgt die bisher
an Kriegsunterstützungen gewährte Sumine 215 ^ Mil¬
lionen.

Der Schifführer Kaunwischer , der am 28. Juli iS1 >>
aus der Dahme hei Grünau durch Fahrlässigkeit ein
Nkotorboot zum Sinken gebracht hatte , wobei 22 Men-
scherr ertranken , wurde von der Strafcammer des Land¬
gerichts Berlin ivegen fahrlässiger Tötung und fahr¬
lässiger Ttransportgefährdung zu einem Jahr Gefüng-
nis verurteilt.

Die pommrrsche Hindendnrgspende . Laut „Bert.
Tagebl ." wurden als Pommersche Hindenburgspenoe
an Wurst und Fett bisher 42 00Ö Pfund abgesandt,
10 000 Pfund nach Bochum , 11000 Pfund nach Duis¬
burg , 20 000 Pfund nach Bochum -Land.

Neuyorker Wohltätigkeitsdazarc . 4iach einer Mit¬
teilung der deutsch-amerikanischlLN Handelskammer hat
der Wohltätigleitsbazar , der im Juli in Nennork z'n
Gunsten der Entente nnter dem Protektorat der Milliar.
däre , Waffen - und Munitionslieseranten und der Da¬
men der Gesellschaft stattfand und sich der weitgehend¬
sten ^ Reklame durch die anglo -amerikanische Presse er¬
freute , nach Abzug der Unkosten von 171191 Dollars
einen Reingewinn von 477 475 Dollars ergebeic , ein
klägliches Resultat , wenn man sich erinnert , daß man
zwec Millionen erwartet und gehofft hatte , den deut-
schcn Bazar , der im März veranstaltet wurde , in delr
Schatten stellen zu können . Dieser deutsche Bazar hat
bekanntlich 730197 Dollars Reingewinn erbracht bei
?? ^ ' 2 Dollars Unkosten . Und dabei hatten die Deut¬
schen Nenyorks bereits im Jahre vorher einen erfolg¬
reichen Bazar veranstaltet ! •

Woran erkennt man den Südpol ? Kürzlich nahm
der Sudpolsahrer Thacklcton an einem Bankett in
Neuyork teil , auf dein er als Tischnachbarin eine Dame
hatte , die ihm unaufhörlich mit den albernsten Frageci
in den Ohren lag . So meinte sie u . a.: „Sagen Sie mir
bloß , Sir Ernest , wenn Sie nun an derr Pol kommen —
woher wissen Sie denn , daß Sie auch rvirklich da sind ? "
„Ja , sehen Sie, " antwortete Sliackleton , „ das ist furcht¬
bar eiirfach . Denn sobald wir den Südpol überschritten
haben , wird aus dcm Südwind ein Nordwind ."

Ein Dankbarer . Wirtin : „Sie müssen entweder be¬
zahlen ober ausziehen ." — „Tausend Dank ! Wo ich zu¬
erst wohnte , wurde beides von mir verlanat ."

war die Erkenntnis über ihn gekommen , daß er vor
der Lösung eines Geheinmisscs sich befände , das rnir
auf tragische Weise sich cutbiillen könnte . Dernivch
schwankte der ehrliche alte Soldal feinen Augenblick,
fein Zweifel herrschte bei ihm darüver , was die Pflicht
ihm hier gebiete . Bestand wirklich ein Zusammenhang,
wie es ihm schien, zwischen diesem Mädchen Im blauen
oder weißen Kleide da droben aus den Felsenklippen,
das stets in so auffallender Weise am Strande sich be¬
merkbar machte , sobald die Segel des englischen Schif¬
fes am Horizont auftauchten , und jenem , dem Gesetz
verfallenen Schmuggler , so gab cs für ihn , Justin Lam¬
bert , nur einen einzigen Wea , und den wollte er so¬
fort antretcn : hir, znm Kommissär.

Als er das palastartige Haus des Konnnissärs be¬
trat , fand er wohl überall feine Lakaien , die iniude-
sten ebenso vornebm sich zu diinken schienen wie ihr
Herr , aber keinen darunter , der Lust hätte , ihn zu
melden . 0
. , --Der Herr Kommissär ist für Bittsteller -nur an be¬
stimmten Tage » und nur zu bestimmteu Stiuldeu zu
sprechen , mein Freund !" belehrte ihn herablassend
einer dieser große » Herren in Livree.

„Ich mutz ihn aber sprechen !" schrie zornig der
alte Haudegen , dcr solche Behandlung nicht gewöhnt
war . „Hören Sie - ich muß ! Sagen Sie das gesältigst
Ihrem Herrn , sonst werde ich unangemcldet zu ihm
dringen . Ucbrtgcns bin ich ,veder Ihr Frennd , nöch ein
Bittsteller , merken Sie sich das , sondern ein ehrlicher
alter Seesvldat . Justin Lampert ist mein Name , locnn 's
beliebt !" «

Seine Entschlossenheit und Grobheit siegten . Man
ließ ihn endlich in ein Borzimmer und meldete ihn
arn

(Fortsetzung folgt . )



sicherzustellen, ist vorgesehen, daß durch die zuständige
Behörde Betriebe, deren Inhaber oder Leiter sich als
unzuverlässig erwiesen haben, ganz geschlossen werden
können.

— Vorläufig kein Pilse ner. ^Die „Münch.
N. N." schreiben: Ein Jammern und Klagen hebt bei
der Schar der Liebhaber des berühmten Pilsnsr Trankes
an. Wie nämlich aus dieser Bierstadt gemeldet wird,
haben die dortigen Brauereien vorläufig ihren Betrieb
eingestellt. Die Biertrinker müssen sich von nun an mit
dem „Gewöhnlichen" begnügen.

Theater-Rachrichten.
Königliches Theater Wiesbaden.

Donnerstag, 11. : Ab. B. „Tannhäuser". Ans. 6.30 Uhr.
Freitag. 12. : Bei aufgeh. Ab. 7. Volksabend. „Des

Meeres und der Liebe Wellen". Anfang 7 Uhr.
Samstag , 13. : „Die Walküre" . Anfang 6.30 Uhr.

Residenz - Theater W iesbaden.
Donnerstag, 11. : Kammerspielabend. „Am Teetisch".
Freitag, 12.: Volksvorstellung. „Liselotte".

hetzte Düdiricfiten.
Zer Krieg

Amtlicher Tagesbericht vorn 10. Januar.
Großes Hauptquartier, 10. Januar.

West li cher Kr ie gsscha u p la tz.
Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit

gering. Rur an der Ancre lebhafte Artillcriekümpfe.
Oestlicher Krieg sschauplast.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Starke russische Angriffe südwestlich Riga sowie zahl¬
reiche Vorstöße kleinerer Abteilungen zwischen Küste und
Naracz-See blieben auch gestern ohne jeden Erfolg.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.
Vergeblich versuchten die Russen und Rumänen die

ihnen entrissenen Höhenstellungen beiderseits des Sufita-
Tales zurückzugewinnen. Unter blutigsten Verlusten
scheiterten die mit starken Kräften ausgesiihrten Gegen¬
angriffe. Nördlich und südlich bes Casinu-Tales wurde
der Feind weiier zurückgetrieben. In den Kümpfen der
beiden letzten Tage sielen6 Offiziere, 800 Mann und 3
Maschinengewehrein unsere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Nördlich von Jocsani gelang es uns auf dem lin¬
ken Putnaufer Fuß zu fassen.

Zwischen Focsani und Fuudeni zwangen wir den
geschlagenen Gegner, seine Stellungen hinter der Putna
auszugeben. 550 Gefangene wurden eingebracht.

Mazedonische Front.
Nächtliche Angriffe an der Struma wurden abge¬

wiesen.
Der erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.

Jugendpflege.
Auf Veranlassung des Königlichen Landrats findet

am Freitag, den 12. d. Mts ., abends um 8 Uhr, im
Gasthaus „zum GambrinuS" in Gegenwart des Kreis¬
jugendpflegers eine Sitz««« des Ortsausschusses für
Jugendpflege statt, zu der auch die Vertreter der Ge-
meindekörperschaften, des Schul- und Kirchenvorstandes
und der Ortsgruppe des Kreislesevereins hiermit einge¬
laden werden.

Der Vors. d. Ortsausschussesf. Jugendpflege.
Lehrer Dienstbach.

. -v . .= .. v- '.-’/t-fci-i* .
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Ich/idOÜr
ustlnSelbst■Unterrichts-Werke

»• rbonden . « It elacebendecn brltülfli . n Ffmnrtii -rrtchi.
Heriasjegebea vom Kn * tln,c "l,cn Lrlittmuiul.

' lUellglert von t*rote » »or C . Ililc / ,
B DlretV' ,n i 2 * l *rof « «»oren ul , Mli/rhritrr.

Das Gymnasium
Das Realgymnulunl
Die Obßrrealschule
D.Ablturlenten -Exau ).
Der ElnJ .-Freiwillige
Die Handelsschule
Du Lyzeum
J « de « Werk Ist lUiufll

(Einseine Luter«
Ansichtssendungen ohn

Die Studienanstalt
Das Lobrerlnnen-

Semlnar
ir Präparand

DcXBIlttelschullet^ r
Das btonservatoyiam
Der gdSt. Kaufmann

DM' Bankbeamte
or wiss. geb. Mann

Die Landwirtschafts-
Schule

Die Ackerbauscbule
Die landwlrtschaftl.

Fachschule
I,IeTcrui>Kcn A00 Pf.

en fc Mark 1.2b.)
aufzwang boreltwilligst

Dl « Werke « lofl moiifttl . |t » t «Diahlung von Mark 3 .—
au jhi  bf siaV en . - — -- ■■ - - ... -

D .urUsenJchaftlioheiiUnterrllhtS'
Werks , Methode litten , yfetetokeine Vorkenntnisso vorjm * und
heben den Zweck, «ieu Stc >u ©ienden
1. dea Besuch wi«»«i>Ptbafil >cher

Lehranstalten ^olUtjlihdir tu er¬
setzen , den Schillern

1 ein « urofastendfl̂ jhdioBene Bildung,besonders die/uroh den Sohul-
antonioht »u/tw© r ben (i . Kennt'
nisae ao vevtcbaffon , Und

B. lii *ortrefgicb **Woi «eautf *eine*

DieaV Zweck wird dadurch ar-reidtd,
A. dasaNlerüntorriofit wlssonschnft-

lither v'LehiansUiton naohgeahmt^vird, V
ß diss der \ [nt «rriciit in so ein*?aot.er undNjründllohar Welse er-

i -eilt wird , dkas jeder den Lehr¬
stoff verstehet muss , und

C. das * bei dem brieflichen Fern*
untarriobt auf dis nidivlduelle Vfr-
«nltgung jedes 8cbtli £r« BUokalobt

W Oenummen wird.
rltcbe Broüfhdr « sowie DankichVMbra
Aber bestandene Examina Krntia!

Die Zahlung der HWStlrellettrittfrtt , welche am 31. ds. Mts. seitens unserer
dortigen Darlehensschuldner zu entrichten sind, hat in der Zeit vomr>. veremberd. 3$. bis rs. Januarn. Ir.
bei unserer Sanimelstelle Grberrheim zu erfolgen.

Spätere Zahlungen können nur bei unserer Hauptkasse entgegen genommenwerden.
Der Verwalrer der Saminelstelle ist zur Quittungsleistung berechtigt; er ist

auch zur Amtsverschwiegenheit besonders verpflichtet.
Pünktliche Zahlung wird erwartet.
Wiesbaden, den 27. Dezember 1916.

Direim der Helen LidesH.
Pnmiiert Gold. Medaille Paul Rehm , Zahn-Praxis

_ Wiesbaden, Friedrlchsir. 50, I,_
Zahnschiuerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtüten, Plombieren
Zahnregnlicrungen, Kiinstl. Zahnersatz in div. Ausführ¬

ungen u. a. ne
Spreefast.: 9—6 Ubr. Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.

Trdbank Grbcnhcim>
Tlunmastrnlrc.

Heute nachmittag von 3* 1/i Uhr ab wird ans der k
Freibank das Fleisch von einer

imndeVwertigen ftufj
das Pfund zu Mk. 1.20 und einesKnlves
das Pfund zu 50 Pfg. verkauft.

Erbenheim, 11. Jan . 1917.
Der Bürgermeister:

Merten.

fiaarbiirsten• Zahnbürsten
Handbürsten

Haschen- und andere Kämme
Taschenspiegel BrieftaschenTaschenmesser
empfiehlt

Ofener.*Franj
Nengaffe.

Oefen aller Systeme, in
schwarz, vernickelt
und emailliert.

P _ lackiert u emaill
DolUß«  von65 —120cm

* Größe. Garantie
für Brennen und Backen.

Gusskessel StaiHesse
roh u. emailliert emailliert.
Ersatzteile- Mafferj-chisfe.

Jfimh Pftcl Wiesbaden,
vUlJ i USIj Hochstättenstraße 2.

Sperialgrschaft in Nefe« «nd Herden.
Telefon 1833.

Zuschuss-Krankenkasse.
Ne

ordentliche(knerai’Qersammlung
findet am 13. Januar 1917 bei Gastwirt Georg Peter
Stein statt.

Tagesordnung:
1. Rechnungsabschluß pro 1916.
2. Ergänzungswahldes Vorstandes.
3. Wahl einer Rechnungsprüfungskommissionf. 1917.
4. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Um recht pünktliches und zahlreiches Erscheinen
wird gebeten.

Der Vorstand.

Zucfeerrübenzücfifer!
Diejenigen Landwirte, welche Zuckerrüben zu bauen

beabsichtigen wollen sich bei mir melden. Der Preis
beträgt Mk. 4.10 p. 100 Kilo.

Die Fabrik gibt zurück grüne Schnitzel zu 1 Mk.,
Trockenschnitzel 12 Mk. p. 100 Kilo.

Auch gibt die Fabrik den diesj. Akkordanten bei
Lieferung von je 100 Ztr. Rüben 3 Pfund Zucker zu
31 Pfg. per Pfd. ab. Bestellungen nehme ich entgegen.

Cndwia Stoii.

Fredy-
Zigareffen

direkt in der Fabrik zu
Fabrikpreisen:

1000 Sick, la 14.—
1000 Fredy-Zig. 1b 20.50
1000 Barry Wal den3 25.—
1000 Deutich er5ieg1d41,50
Verkauf auch in kleinen

Quanten direkt in der

Zigarettenfabrik Fredy
Berlin.

Brunnenstraße 17, Hof.

>Zimmern Köche
zu vermieten.'

Bierstadterftr. 17.

rZimrnmpshnnng
per sofort zu verm.

Bahnhofstr. 5.

Wohnung,
4 Zimnier und Küche zu
vermieten. Näh. im Verlag

Derjenige,
welcher am Mittwoch am
Kaiser-Friedrich-Ring meine
Kanne mit Inhalt rvcg-
nahin und in seinen Milch-
wugen gestellt hat, wird
ersucht, dieselbe wieder um
diese Zeit an die Stelle zu
bringen, da er erkannt ist,
widrigenfalls Anzeige erf.
_ '§*• F.
Lehrmädchen

zum gründl. Erlernen des
Kügelns finden zu Ostern
Aufnahme. Lehrzeit sechs
Monate. Nach beendeter
Lehre dauernde Beschäftig.

,,Nassovia “ ,
Wiesbaden, Luisenstr. 24

^lenjeiiirä"
Ihre frühzeitige Bestellung
für Frühjahr 1917, da in
Düngemittel im Einkauf
große Knappheit herrscht.
Die Frühbesteller werden,

berücksichtigt.
Ziss’Düngergeschäft

Wiesbaden,
Dotzheimcrstr.101.Tel.2108

werden schnell und billigst
angefertigt.

rei C.

ößefeben
einiDarltcUuna der Forderungen de«
IlttL€b*-ld« l«, torol* eine Belpre-
d>ung der Aufgaben, dt* die 0Shen»
entiBtddungeine« DoIKe* an die bei¬
den Oefdttübter Keilt. Don Tb. wo¬
bei« . twnte.DOtin.umfleart.nunafle.
(».—14.TjuU.)8. (XX, S443.)  Brok».

ta etea.Oanztetne nbd. JB.5.-.
Dr . flanlme UQqemef*«Äaadlcha »:
fiarj , diele, fflud) tfl ela jelniwenft
®nrt u. siebt dnrch ttleflanj der Spra¬
che. Klarheit de, Ledanden,, ReMtzeU
«ad « onekthett der chrtstl- Auflasiun,» e>
aab « Spitze«Ber Werat. IMcheim« .

. **« ber leistenJahre über da, Eheleban.
hrnrlaisanstaltmin.ö.J.aaaz.Rnsn̂nri

vekannrinachung.
Freitag, den.12. Januar 1917, vormittags, soll im

Stadtwalde „€>. Bahnholz" versteigert werden:
1- 6 Rmtr. Eichen-Scheit,
2. 220 „ Buchen-Scheit,
3-  108 „ „ Knüppel und
4. 1600 Buchen-Wellen.

Zusammenkunft vorm. 10Vz Uhr vor dem Nervberg-Restaurant.
Wiesbaden, den 6. Januar 1917.

__ Per Mag istrat,

Mützen
in großer Auswahl sind wieder frisch eingetroffen.

Frau Franz Hener,
Friseur, Neugasse.

LerchäA-knipfedlung.
Bringe den geehrten Maurermeistern, Einwohnern

von Erbenheim u. Umgegend mein Lager in süintlicheuBaumaterialien,
rme Grau - nn*  Schwarrkalk . Zement der Firma
Dyckerhoff& Söhne, Schwemmsteine, Dachpappe, Thon-
rohren, Sinkkasten und Gußrahmen mit Deckel,

Trottoirplatten, vorzüglich ge¬
eignet f. Pferdestülle rc.',

Karbolineum, Steinkohlen-
tcer rc. in empfehlende Er¬

innerung.
8and8tein -Lager. Treppen¬
stufen rc. Auswechselbare

-=r_ ■— Kettenhalter für Kiihe und
^o.m. i? 8067| f,;L Pferde. Hittiim, zum Her¬

stellen von wasserdichtenl Zementputz sehr empfehlens¬
wert. Gußeiserne Stallsenster in drei verschiedenen

Größen.
KiÜigste Preise.stch.khs. ÎschI. krb-ndeim.

TMndolIc/1
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